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da mals … Typ: 2





DIE EWI GEN TOP FIVE mei ner un ver gess li chen Tren-
nun gen für die ein sa me In sel in chro no lo gi scher Rei hen-
fol ge:

1. Ali son Ashw orth
2. Penny Hard wick
3. Jac kie Al len
4. Char lie Ni chol son 
5. Sa rah Ken drew

Das wa ren die je ni gen, die wirk lich weh ge tan ha ben. Fin-
dest du dei nen Na men da run ter, Lau ra? Ich schät ze, du 
könn test dich un ter die Top Ten mo geln, aber un ter den 
Top Five ist kein Platz für dich; die se Plät ze sind für De-
mü ti gun gen und Herz schmerz ei nes Ka li bers re ser viert, die 
du mir gar nicht zu fü gen könn test. Das klingt wahr schein-
lich grau sa mer, als es ge meint ist, aber es lässt sich nicht 
leug nen, dass wir zu alt sind, um uns ge gen sei tig un glück-
lich zu ma chen, und das ist ein Vor teil, kein Nach teil, also 
mach nicht den Feh ler, die Lis te per sön lich zu neh men. 
Die se Zei ten sind pas sé, und ich wei ne ih nen nicht nach; 
da mals be deu te te Un glück lich sein noch et was. Heu te ist 
es nur läs tig, wie eine Er käl tung oder Geld man gel. Wenn 
du mich wirk lich fer tig ma chen woll test, hät test du frü her 
kom men müs sen.
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1. Ali son Ash worth (1972)

Die meis ten Aben de trie ben wir uns im Park bei mir zu 
Hau se um die Ecke rum. Ich leb te in Hert fords hire, hät te 
aber eben so gut in ir gend ei ner an de ren eng li schen Vor stadt 
woh nen kön nen: Es war die ty pi sche Vor stadt und der ty-
pi sche Park – drei Mi nu ten von zu Hau se, auf der an de ren 
Sei te der Stra ße mit der klei nen Ge schäfts zei le (ein VG-
Su per markt, ein Zeit schrif ten la den, ein Spi ri tu o sen la den). 
Es gab nichts, wo ran man er ken nen konn te, in wel cher Ge-
gend man sich be fand. Falls die Lä den off en ge we sen wä-
ren (und sie schlos sen um halb sechs, don ners tags um eins 
und hat ten sonn tags gar nicht auf ), hät te man zum Zeit-
schrif ten stand ge hen und nach ei ner Lo kal zei tung se hen 
kön nen, aber selbst das hät te ei nem kei nen we sent li chen 
An halts punkt ge ge ben.

Wir wa ren zwölf oder drei zehn und hat ten ge ra de die Iro-
nie ent deckt – zu min dest das, was ich spä ter als Iro nie er-
kann te: auf der Schau kel oder dem Ka rus sell und dem an de-
ren vor sich hin  ros ten den Kin der zeugs zu spie len, ge stat te ten 
wir uns nur, wenn wir das mit ei ner ge wis sen ver le ge nen iro-
ni schen Dis tanz tun konn ten. Die äu ßer te sich ent we der in 
auf ge setz ter Geis tes ab we sen heit (pfei fen, an ge regt plau dern 
oder mit ei ner Kip pe oder Streich holz schach tel her um spie-
len klapp te meis tens) oder ei nem Flirt mit der Ge fahr: Also 
spran gen wir von der Schau kel, wenn sie am höchs ten stand, 
spran gen aufs Ka rus sell auf, wenn es sich am schnells ten 
dreh te, und schwan gen die Schiffs schau kel hoch, bis sie fast 
senk recht stand. So bald man nur ir gend wie be wei sen konn te, 
dass die ser Kin der kram die Mög lich keit bot, sich die Rübe 
auf zu schla gen, fan den wir es wie der okay, da rauf zu spie len.

Typ: 2



11

Al ler dings kann ten wir kei ne Iro nie, wenn es um Mäd-
chen ging. Uns fehl te ein fach die Zeit, sie zu ent wi ckeln. 
Im ei nen Au gen blick gab es noch kei ne Mäd chen, je den-
falls nicht in ei ner Form, die uns in te res siert hät te, und 
im nächs ten Au gen blick wa ren sie nicht mehr zu über se-
hen; sie wa ren all ge gen wär tig, wo hin man auch sah. Ge-
ra de noch hat te man ih nen nur da für, dass sie die ei ge ne 
Schwes ter oder die ei nes an de ren wa ren, eine Kopf nuss ver-
pas sen wol len, und im nächs ten Au gen blick woll te man … 
ehr lich ge sagt, wuss ten wir nicht, was wir im nächs ten Au-
gen blick woll ten, aber da war et was, ir gend et was. Bei na he 
über Nacht wa ren all die se Schwes tern (es gab kei ne an de re 
Sor te von Mäd chen, noch nicht) in te res sant, ja ver wir rend 
ge wor den.

Was bit te, hat ten wir denn, was wir vor her nicht ge habt 
hat ten? Ki eks ige Stim men, aber was hat man schon von ei-
ner Ki eks stim me – sie macht ei nen lä cher lich, nicht be geh-
rens wert. Und das sprie ßen de Scham haar war ein stren-
ges Ge heim nis zwi schen uns und un se ren Un ter ho sen, und 
Jah re soll ten ver ge hen, bis je mand vom an de ren Ge schlecht 
be stä ti gen konn te, dass es da war, wo es hin ge hör te. Die 
Mäd chen hin ge gen hat ten ganz un ü ber seh bar Brüs te und 
eine zu ih nen pas sen de neue Art zu ge hen: mit über der 
Brust ver schränk ten Ar men, ei ner Pose, mit der sie das, was 
pas siert war, gleich zei tig über spiel ten und be ton ten. Und 
dann das gan ze Make-up und Par füm – aus nahms los bil lig 
und un ge schickt, manch mal bis zur Lä cher lich keit auf ge-
tra gen, aber doch ein ziem lich alar mie ren des Zei chen da-
für, dass eine Ent wick lung ohne uns, jen seits un se res Ho ri-
zonts, hin ter un se rem Rü cken statt ge fun den hat te.

Ich fing an, mit ei ner von ih nen zu ge hen … halt, 
stimmt nicht … ich hat te ab so lut kei nen An teil an dem 
Ent schei dungs pro zess. Ich könn te auch nicht be haup ten, 
dass sie an fing, mit mir zu ge hen: Das Pro blem liegt in der 
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 Formu lie rung »mit je man dem ge hen«, denn sie un ter stellt 
ir gend ei ne Art von Über ein stim mung und Eben bür tig keit. 
Was pas sier te, war, dass Da vid Ash worths Schwes ter Ali-
son sich von dem weib li chen Trüpp chen lös te, das sich je-
den Abend bei der Bank ver sam mel te, und mich un ter ihre 
Fit ti che nahm, sich un ter hak te und mich von der Schiffs-
schau kel ent führ te.

Heu te weiß ich nicht mehr, wie sie das an stell te. Ich 
glau be, selbst da mals war es mir nicht klar, denn ich ent-
sin ne mich noch gut, wie völ lig per plex ich plötz lich mit ten 
in un se rem ers ten Kuss war, weil ich mir nicht im Ge rings-
ten er klä ren konn te, wie Ali son Ash worth und ich so in-
tim hat ten wer den kön nen. Mir war nicht mal klar, wie ich 
auf ih rer Sei te des Parks ge lan det war, weit weg von ih rem 
Bru der und Mark God frey und den Üb ri gen, oder wie so 
wir uns von Ali sons Hau fen ab ge setzt hat ten, oder wie so 
sie mir ihr Ge sicht zu neig te, da mit ich wuss te, dass von mir 
er war tet wur de, mei nen Mund auf ih ren zu drü cken. Die 
gan ze Epi so de wi der setzt sich je der ra ti o na len Er klä rung. 
Aber all die se Din ge ge scha hen, und sie wie der hol ten sich, 
die meis ten von ih nen auch am fol gen den Abend und am 
Abend da rauf.

Wie kam ich dazu? Wie kam sie dazu? Wenn ich heu te 
Men schen auf die se Wei se küs se, mit Mund und Zun ge 
und al len Schi ka nen, dann nur, weil ich auch an de re Din ge 
will: Sex, Frei tag a ben de im Kino, Ge sell schaft und Ge sprä-
che, sich über schnei den de Fa mi li en- und Freun des krei se, 
hei ße Zit ro ne ans Bett ge bracht be kom men, wenn ich 
krank bin, ein neu es Paar off e ne Oh ren für mei ne Plat ten 
und CDs, viel leicht ei nen klei nen Jun gen na mens Jack oder 
ein klei nes Mäd chen na mens Holly oder Mai sie, da hab 
ich mich noch nicht ent schie den. Aber nichts von all dem 
woll te ich von Ali son Ash worth. Kei ne Kin der, denn wir 
wa ren Kin der, und kei ne Frei tag a ben de im Kino, denn wir 
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gin gen sams tag mor gens, und kei ne hei ße Zit ro ne, da rum 
küm mer te sich mei ne Mum, nicht ein mal Sex, Sex schon 
gar nicht, lie ber Gott, kei nen Sex, die schmut zigs te und er-
schre ckends te Er fin dung der frü hen Sieb zi ger.

Was soll te die Knut sche rei also? Die Wahr heit ist, sie 
hat te nichts zu be deu ten; wir tapp ten ein fach im Dun-
keln. Es war zum Teil Nach ah mung (Leu te, die ich bis 
1972 habe küs sen se hen: James Bond, Si mon Temp lar, Na-
po le on Solo, Bar ba ra Wind sor und Sid James oder viel-
leicht Jim Dale, El sie Tan ner, Omar Sha rif und Ju lie Chris-
tie, El vis und jede Men ge Men schen in Schwarz -Weiß, 
de nen mei ne Mum da bei zu se hen woll te, ob wohl sie den 
Kopf im mer so steif hiel ten), zum Teil hor mo nel le Will-
kür, zum Teil Grup pen zwang (Kevin Banni ster und Eli-
za beth Bar nes mach ten es schon seit ein paar Wo chen), 
zum Teil blin de Pa nik … da gab es kein Be wusst sein, kein 
Ver lan gen und kein Ver gnü gen, ab ge se hen von ei ner un-
ge wohn ten und halb wegs an ge neh men Wärme im Un ter-
leib. Wir wa ren jun ge Tie re, was nicht be deu tet, dass wir 
uns am Ende der Wo che die Pul lun der vom Leib ris sen, 
son dern nur, dass wir, me ta pho risch ge sagt, be gon nen hat-
ten, an un se ren Hin ter tei len zu schnüff eln, und den Ge-
ruch nicht gänz lich ab sto ßend fan den.

Aber jetzt kommt’s, Lau ra. Als ich am vier ten Abend 
un se rer Be zie hung im Park er schien, saß Ali son mit Kevin 
Banni ster im Arm auf der Bank, und von Eli za beth Bar nes 
kei ne Spur. Nie mand, we der Ali son noch Kevin noch ich 
selbst, noch die se xu ell un ein ge weih ten Spät ent wick ler, die 
an der Schau kel bau mel ten, sag te ein Wort. Ich er starr te, 
ich wur de knall rot und hat te auf ein mal ver lernt zu lau fen, 
ohne mir da bei je des ein zel nen Kör per teils be wusst zu sein. 
Was tun? Wo hin ge hen? Ich woll te mich nicht prü geln, ich 
woll te nicht mit den bei den rum sit zen, ich woll te nicht 
nach Hau se ge hen. Also steu er te ich, ganz auf die lee ren 
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Players-Pa ckun gen kon zent riert, die den Weg zwi schen 
den Mäd chen und den Jun gen mar kier ten, und ohne auf-, 
nach hin ten oder zur Sei te zu bli cken, zu rück ins Ru del der 
ein zel nen Männ chen, die an der Schiffs schau kel hin gen. 
Auf hal bem Weg un ter lief mir mei ne ein zi ge Fehl leis tung: 
Ich blieb ste hen und sah auf mei ne Uhr, ob wohl ich ums 
Ver re cken nicht sa gen könn te, was ich da mit aus drü cken 
woll te oder wem ich da mit et was vor zu ma chen hoff te. Wie 
viel Uhr muss es sein, da mit ein drei zehn jäh ri ger Jun ge ein 
Mäd chen ste hen  lässt und sich mit schwit zen den Hand flä-
chen, ra sen dem Herz, ver zwei felt mit den Trä nen kämp-
fend, auf den Spiel platz ver zieht? Be stimmt nicht vier Uhr 
an ei nem Sep tem ber nach mit tag.

Ich schnorr te eine Kip pe von Mark God frey, ging weg 
und setz te mich al lein aufs Ka rus sell.

»Flitt chen«, zisch te Ali sons Bru der Da vid, und ich lä-
chel te ihn dank bar an.

Und das war’s dann. Was hat te ich falsch ge macht? Ers-
ter Abend: Park, Kip pe, Knut schen. Zwei ter Abend: dito. 
Drit ter Abend: dito. Vier ter Abend: ab ge mel det. Okay, 
okay. Viel leicht hät te ich die Zei chen er ken nen sol len. 
Viel leicht habe ich es pro vo ziert. Jetzt hab ich’s. So etwa 
beim zwei ten »dito« hät te ich pei len müs sen, dass es eng 
wur de, dass ich die Din ge so hat te schlei fen las sen, dass 
sie sich nach ei nem an de ren um zu se hen be gann. Aber sie 
hät te doch ver su chen kön nen, es mir zu er klä ren! Sie hät te 
mir doch we nigs tens ein paar Tage mehr zu ge ste hen kön-
nen, um die Sa che in Ord nung zu brin gen!

Mei ne Be zie hung zu Ali son Ash worth hat te sechs 
Stun den ge dau ert (die zwei Stun den zwi schen Schu le und 
Nation wide mal drei), ich kann also kaum be haup ten, ich 
hät te mich da ran ge wöhnt, sie um mich zu ha ben, und 
mit mir al lein nichts mehr an zu fan gen ge wusst. Tat säch-
lich kann ich mich heu te kaum noch an sie er in nern. Lan-
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ges schwar zes Haar? Viel leicht. Klein? Si cher klei ner als 
ich. Schrä ge, fast ori en ta li sche Au gen und dunk ler Teint? 
Das könn te sie, könn te aber auch eine an de re ge we sen sein. 
Egal. Aber wäre für die se Lis te Gram und nicht Chro no lo-
gie aus schlag ge bend, wür de ich sie glatt auf Platz zwei set-
zen. Es wäre schön, wenn man glau ben könn te, die Zei ten 
hät ten sich ge än dert, seit ich er wach sen ge wor den bin, die 
Be zie hun gen sei en kul ti vier ter, die Frau en we ni ger grau-
sam, das Fell di cker, die Re ak ti o nen ge schick ter und die 
Ins tink te schär fer ge wor den. Aber in al lem, was mir seit-
dem wi der fah ren ist, scheint im mer noch die ser Abend 
nach zu wir ken; es kommt mir vor, als sei en alle mei ne Lie-
bes ge schich ten ver schlüs sel te Va ri an ten je ner ers ten. Na-
tür lich muss te ich die sen end lo sen Weg nie wie der ge hen, 
und nie wie der mit so hoch ro ten Oh ren, ich muss te nie 
wie der die Players-Pa ckun gen zäh len, um spöt ti schen Bli-
cken aus zu wei chen und Trä nen strö me zu rück zu hal ten … 
nicht wirk lich, nicht ei gent lich, nicht tat säch lich. Es fühlt 
sich nur manch mal so an.
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2. Penny Hard wick (1973)

Penny Hard wick war ein net tes Mäd chen, und heut zu-
ta ge ste he ich auf net te Mäd chen, auch wenn ich mir da-
mals nicht so si cher war. Sie hat te eine net te Mum und 
ei nen net ten Dad, ein net tes Haus, Ein fa mi li en haus mit 
Gar ten, Baum und Fisch teich, eine Net te-Mäd chen-Fri-
sur (sie war blond und trug ihr Haar halb lang, Mo dell 
sport li che, sau be re, ge sun de Klas sen spre che rin), net te lä-
cheln de Au gen und eine net te jün ge re Schwes ter, die höf-
lich lä chel te, wenn ich vor der Tür stand, und uns in Ruhe 
ließ, wenn wir in Ruhe ge las sen wer den woll ten. Sie hat te 
net te Um gangs for men – mei ne Mum lieb te sie – und sie 
be kam im mer net te Zeug nis se. Penny sah nett aus, und ihre 
fünf Lieb lings stars wa ren Carly Si mon, Car ole King, James 
Tay lor, Cat Stevens und El ton John. Vie le Leu te moch-
ten sie. Sie war so gar so nett, dass sie mir nicht er laub te, 
mei ne Hän de un ter oder nur auf ih ren BH zu le gen, also 
mach te ich Schluss mit ihr, na tür lich ohne ihr den Grund 
zu nen nen. Sie wein te, und ich hass te sie da für, weil sie mir 
Schuld ge füh le mach te.

Ich kann mir gut vor stel len, was für eine Art Mensch 
aus Penny Hard wick ge wor den ist: ein net ter Mensch. 
Ich weiß, dass sie aufs Col lege ging, mit Er folg ab schloss 
und als Sen de lei te rin bei der BBC lan de te. Ich schät ze 
mal, sie ist hei ter und ernst haft, viel leicht et was zu ernst-
haft manch mal, und ehr gei zig, aber nicht so, dass es ei-
nem hoch kom men muss. All die se An la gen schlum mer ten 
schon in ihr, als wir mit ei nan der gin gen, und in ei ner an-
de ren Pha se mei nes Le bens hät te ich die se gan zen Tu gen-
den toll ge fun den. Da mals je doch war ich nicht an in ne ren 
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Wer ten, son dern nur an Brüs ten in te res siert, und da rum 
war sie nichts für mich.

Wie ger ne wür de ich dir be rich ten kön nen, dass wir 
lan ge, tie fe Ge sprä che führ ten und wäh rend un se rer Teen-
ager zeit in ni ge Freun de blie ben – sie hät te ei nen duf ten 
Freund ab ge ge ben, aber ich glau be nicht, dass wir uns je-
mals un ter hiel ten. Wir gin gen ins Kino, auf Par tys und in 
Dis cos, und wir ran gen mit ei nan der. Wir ran gen in ih rem 
Schlaf zim mer, in mei nem Schlaf zim mer, in ih rem Wohn-
zim mer und in mei nem Wohn zim mer, in Schlaf zim mern 
auf Par tys, in Wohn zim mern auf Par tys, und im Som-
mer ran gen wir auf ver schie de nen Ra sen fle cken. Wir ran-
gen um die glei che alte Fra ge. Manch mal hat te ich die ver-
geb li chen Ver su che, ih ren Bu sen zu be rüh ren, so über, dass 
ich ver such te, sie zwi schen den Bei nen zu be rüh ren; eine 
Ges te, die schon an ei nen selbst i ro ni schen Witz grenz te: 
Es war so, als wür de man ver su chen, sich ei nen Fün fer zu 
lei hen, eine ab schlä gi ge Ant wort be kom men, und dann 
ver su chen, sich stattdes sen fünf zig Eier zu lei hen.

Dies wa ren die Fra gen, die Jungs an de ren Jungs an mei-
ner Schu le stell ten (es war eine rei ne Jun gen schu le): »Lässt 
sie dich ran?«, »Durf test du schon mal?«, »Bis wo hin hat sie 
dich ge las sen?« usw. Man che Fra gen wa ren ab schät zig und 
setz ten ein »Nein« als Ant wort vo raus: »Sie hat dich nicht 
ran ge las sen, wie?«, »Du bist nicht mal bis zu den Tit ten 
ge kom men, oder?«. Die Mäd chen hat ten sich der weil mit 
der pas si ven Rol le zu be gnü gen. Penny be nutz te die For-
mu lie rung »mit sich ma chen las sen«: »Ich will jetzt noch 
nicht al les mit mir ma chen las sen«, pfleg te sie be harr lich 
und viel leicht ein we nig trau rig zu sa gen (sie schien zu be-
grei fen, dass sie ei nes Ta ges, wenn auch noch nicht jetzt, 
wür de nach ge ben müs sen, und dass sie es, wenn es so  weit 
war, nicht mö gen wür de), wenn sie zum hun dert tau sends-
ten Mal mei ne Hand von ih rer Brust weg schob. An griff 
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und Ver tei di gung, Vor stoß und Rück schlag … es war, als 
sei en Brüs te klei ne Pri vat grund stü cke, die das an de re Ge-
schlecht wi der recht lich be setzt hielt – wir wa ren die recht-
mä ßi gen Ei gen tü mer und woll ten sie zu rück er o bern.

Glück li cher wei se gab es je doch im geg ne ri schen La ger 
Ver rä ter, eine fünf te Ko lon ne. Man che Jungs wuss ten von 
an de ren Jungs, de ren Freun din nen ih nen al les »er laub ten«; 
an geb lich soll ten ei ni ge die ser Mäd chen sol che Zu dring-
lich kei ten so gar ak tiv un ter stützt ha ben. Na tür lich hat te 
nie je mand von ei nem Mäd chen ge hört, das so weit ge-
gan gen wäre, sich zu ent klei den oder auch nur Un ter wä-
sche aus zu zie hen oder hoch zu schie ben. Das wäre zu  viel 
der Kol la bo ra ti on ge we sen. So weit ich es ver stand, hat ten 
sich die se Mäd chen ein fach in ei ner Wei se pro du ziert, die 
freie Bahn sig na li sier te. »Sie zieht ih ren Bauch ein und al-
les«, äu ßer te Clive Stevens bei fäl lig über die Freun din sei-
nes Bru ders. Es dau er te fast ein Jahr, bis mir die Trag wei te 
die ses Ma nö vers klar wur de. Kein Wun der, dass ich im mer 
noch den Vor na men ( Ju dith) der Bauch ein zieh erin ken ne, 
ein Teil von mir möch te sie im mer noch ken nen ler nen.

Lies ein be lie bi ges Frau en ma ga zin, und du wirst im mer 
wie der auf die sel be Kla ge sto ßen: Män ner – die klei nen 
Jungs von heu te in zehn oder zwan zig oder drei ßig Jah-
ren – sind im Bett nicht zu ge brau chen. Sie ha ben kein 
In te res se am »Vor spiel«, sie ver spü ren kein Ver lan gen, die 
ero ge nen Zo nen des an de ren Ge schlechts zu sti mu lie-
ren, sie sind selbst süch tig, gie rig, un ge schickt, un kul ti viert. 
Ich muss schon sa gen, dass die se Kla gen nicht ohne Iro-
nie sind. Da mals war Vor spiel al les, was wir woll ten, und 
die Mäd chen hat ten kein In te res se. Sie woll ten nicht be-
rührt, lieb kost, sti mu liert, er regt wer den: Im Ge gen teil, 
wenn wir es ver such ten, knall ten sie uns eine. Da kann es 
kaum ver wun dern, dass wir in sol chen Sa chen nicht be-
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son ders gut sind. In zwei bis drei lan gen und ext rem prä-
gen den Jah ren wur de uns ein ge häm mert, an so et was nicht 
ein mal zu den ken. In der Zeit span ne zwi schen vier zehn-
tem und vie rund zwan zigs tem Le bens jahr ver wan delt sich 
das Vor spiel von et was, das Jungs tun wol len und Mäd-
chen nicht, in et was, das Frau en wol len und Män ner über-
flüs sig fin den. (So heißt es we nigs tens. Ich per sön lich mag 
Vor spiel – haupt säch lich, weil mir die Zei ten, in de nen ich 
nichts wei ter als an fas sen woll te, noch be ängs ti gend klar 
in Er in ne rung sind.) Wenn ihr mich fragt, ist die per fek te 
Paa rung die zwi schen dem vier zehn jäh ri gen Jun gen und 
der Cosmopolitan-Le se rin.

Hät te man mich ge fragt, wa rum ich so wild da rauf war, 
ein Stück von Penny Hard wicks Brust zu be tat schen, wäre 
mir nichts dazu ein ge fal len. Und hät te man Penny ge fragt, 
wa rum sie so wild ent schlos sen war, mich da von ab zu hal-
ten, wäre sie, möch te ich wet ten, auch um eine Ant wort 
ver le gen ge we sen. Was hät te ich schon da von ge habt? Ich 
er war te te schließ lich kei ner lei Ge gen leis tung. Was hat te 
sie ge gen die Sti mu la ti on ih rer ero ge nen Zo nen? Ich habe 
kei ne Ah nung. Ich weiß nur eins: Wer woll te, könn te die 
Ant wor ten auf alle mög li chen schwie ri gen Fra gen in die-
sen ent setz li chen Kriegs wir ren der Zeit zwi schen dem ers-
ten Scham haar und dem ers ten be nutz ten Pa ri ser be gra ben 
lie gen fin den.

Und über haupt, viel leicht lag mir gar nicht so viel da ran, 
mei ne Hand un ter Penn ys BH zu krie gen, wie ich dach te. 
Mög lich, dass an de ren Leu ten mehr da ran lag als mir. 
Nach ein paar Mo na ten, in de nen ich mit Penny auf So fas 
in der gan zen Stadt ge kämpft hat te, hat te ich es satt: Ich 
hat te, un klu ger wei se, wie ich im Nach hi n ein sa gen muss, 
ei nem Freund ge gen über ge stan den, ich sei nicht wei ter-
ge kom men, und wur de zur Ziel schei be ei ner Rei he grau sa-
mer und un an ge neh mer Scher ze. Ich gab Penny in mei nem 
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Schlaf zim mer eine letz te Chan ce, wäh rend Mum und Dad 
sich im Ge mein de saal Toad of Toad Hall in der Ins ze nie-
rung ei ner ört li chen The a ter grup pe an sa hen. Ich ging da bei 
so ge walt sam vor, dass selbst eine er wach se ne Frau em pört 
und ent setzt ge we sen wäre, er reich te je doch nichts, und als 
ich sie nach Hau se be glei te te, spra chen wir kaum ein Wort 
mit ei nan der.

Als wir das nächs te Mal mit ei nan der aus gin gen, zeig te 
ich ihr die kal te Schul ter, und als sie mich am Ende des 
Abends küs sen woll te, schob ich sie weg. »Was soll das?«, 
frag te ich sie. »Es kommt ja doch nichts da bei raus.« Beim 
nächs ten Mal frag te sie, ob ich noch mit ihr ge hen wol le, 
und ich sah in die an de re Rich tung. Wir wa ren drei Mo-
na te mit ei nan der ge gan gen, und für die Mit tel stu fe war das 
ver dammt nah an ei ner fes ten Be zie hung. (Ihre Mum und 
ihr Dad hat ten so gar mei ne Mum und mei nen Dad ken-
nen ge lernt. Sie moch ten sich.) Sie wein te dann, und ich 
hass te sie, weil sie mir Schuld ge füh le mach te und weil sie 
mich dazu ge trie ben hat te, mit ihr Schluss zu ma chen.

Ich ging mit ei nem Mäd chen na mens Kim, von der ich 
si cher wuss te, dass sie be reits ei nen ran ge las sen hat te und 
(mit der Ver mu tung lag ich rich tig) nichts da ge gen ha-
ben wür de, wie der ei nen ran zu las sen; Penny ging mit Chris 
Thom son aus mei ner Klas se, ei nem Jun gen, der mehr Freun-
din nen ge habt hat te als wir an de ren zu sam men. Ich hat te 
den Bo den un ter den Fü ßen ver lo ren und sie wohl auch. 
Ei nes Mor gens, viel leicht drei Wo chen nach mei nem letz-
ten Ring kampf mit Penny, kam Thom son in un ser Klas sen-
zim mer ge platzt. »He, Fle ming, du Spas ti. Rat mal, wen ich 
letz te Nacht flach ge legt hab?«

Ich fühl te, wie sich der Raum um mich dreh te.
»Du bist ihr in drei Mo na ten nicht mal an die Tit ten ge-

kom men, und ich hab sie in der ers ten Wo che ge bumst!«
Ich glaub te ihm. Je der wuss te, dass er al les krieg te, was 
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er woll te, von je der, die er zu Ge sicht be kam. Ich war er-
nied rigt, ge schla gen, über bo ten wor den. Ich fühl te mich 
blöd und mick rig, und viel, viel jün ger als die ser un aus-
steh li che, zu hoch auf ge schos se ne, groß mäul ige Schwach-
kopf. Ich hät te es mir nicht so na he ge hen las sen dür fen. 
Thom son spiel te, was Fra gen des Un ter leibs an ging, in ei-
ner ganz an de ren Liga, und es gab jede Men ge klei ner, blö-
der He cken pen ner in der 4b, die nie auch nur den Arm 
um ein Mäd chen ge legt hat ten. Selbst mein, wenn auch 
wort lo ser, Bei trag zur Aus ei nan der set zung muss ei nen un-
glaub lich welt män ni schen Ein druck auf sie ge macht ha-
ben. Ich wahr te halb wegs mein Ge sicht. Aber ich be griff 
im mer noch nicht, was ge sche hen war. Was hat te die sen 
Mei nungs wan del in Penny be wirkt? Wie hat te aus Penny, 
dem Mäd chen, das nichts mit mach te, ein Mäd chen, das 
al les mit mach te, wer den kön nen? Viel leicht war es bes-
ser, nicht zu  viel da rü ber nach zu den ken, ich brauch te mein 
gan zes Mit leid für mich selbst.

Ich neh me an, aus Penny ist was ge wor den, und ich weiß, 
dass aus mir was ge wor den ist, und möch te mei nen, dass 
so gar Chris Thom son nicht ganz so schlimm sein kann. 
Ich kann mir zu min dest kaum vor stel len, dass er an sei nen 
Ar beits platz, in sei ne Bank, sein Ver si che rungs bü ro oder 
sein Au to haus ge rauscht kommt, die Ak ten ta sche auf den 
Tisch schmeißt und ei nen Kol le gen mit ro her Scha den-
freu de wis sen lässt, er habe des Be sag ten Ehe frau »flach-
ge legt«. (Dass er die Ehe frau flach legt, ist hin ge gen durch-
aus denk bar. Er sah wie ei ner aus, der Ehe frau en flach legt, 
schon da mals.) Frau en, die an Män nern et was aus zu set zen 
ha ben – und es gibt al les Mög li che an ih nen aus zu set zen –, 
soll ten da ran den ken, wie wir an ge fan gen ha ben und welch 
wei ten Weg wir zu ge hen hat ten.
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3. Jac kie Al len (1975)

Jac kie Al len war die Freun din mei nes Freun des Phil, und 
ich spann te sie ihm aus, lang sam und ge dul dig, über ei-
nen Zeit raum von Mo na ten. Es war nicht ein fach. Sehr 
viel Zeit, Ak ri bie und Ver stel lung wa ren dazu nö tig. Phil 
und Jac kie gin gen etwa zur sel ben Zeit mit ei nan der wie 
Penny und ich, nur dass sie im mer wei ter mit ei nan der gin-
gen: durch die ki chern de, hor mon ge beu tel te vier te Klas se 
und das jüngs te Ge richt der fünf ten Klas se mit mitt le rer 
Rei fe und Ab gangs zeug nis bis in die alt klu ge Ge setzt heit 
der Ober stu fe. Sie wa ren un ser gol de nes Paar, un se re »Paul 
und Lin da«, un se re »New man und Wood ward«, der le ben de 
Be weis da für, dass man auch in un se rer treu lo sen und un-
be stän di gen Welt alt wer den konn te, oder zu min dest äl ter, 
ohne es sich alle paar Wo chen an ders zu über le gen.

Ich bin mir nicht ganz si cher, wa rum ich ih nen und al-
len, de nen es viel be deu te te, dass sie mit ei nan der gin gen, 
in die Sup pe spu cken woll te. Du weißt doch, wie das ist, 
wenn man in ei ner Bou tique säu ber lich ge fal te te und nach 
Far ben sor tier te T-Shirts lie gen sieht und sich eins da von 
kauft? Zu Hau se sieht es ganz an ders aus. Man be greift zu 
spät, dass es nur im La den gut aus sieht, im Krei se sei ner 
Art ge nos sen. Na ja, hier war es ähn lich. Ich hat te ge hofft, 
wenn ich mit Jac kie gin ge, wür de et was von der Wür de ih-
res Stan des auf mich ab fär ben, aber na tür lich hat te sie die 
ohne Phil nicht mehr. (Wenn es mir nur da rum ge gan gen 
wäre, hät te ich viel leicht nach ei nem Weg su chen sol len, 
mit bei den zu sam men  zu  sein, aber es ist schon hei kel ge-
nug, so et was ab zu zie hen, wenn man er wach sen ist, im Al-
ter von sieb zehn konn te man da für ge stei nigt wer den.)

Typ: 2
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Als Phil ei nen Sams tags job in ei ner Her ren bou tique an-
nahm, schritt ich zur Tat. Die je ni gen von uns, die nicht ar-
bei te ten, oder aber, wie ich, nach der Schu le und nicht am 
Wo chen en de, tra fen sich am Sams tagnach mit tag, um die 
High Street rauf- und run terzu schlen dern, zu  viel Geld bei 
Harle quin Re cords aus zu ge ben und sich ei nen Fil ter kaff ee 
»zu gön nen« (ir gend wie hat ten wir die Spra che un se rer El-
tern aus der Nach kriegs zeit über nom men), was wir für das 
Non plus ult ra fran zö si scher Cooln ess hiel ten. Manch mal 
schau ten wir bei Phil vor bei, manch mal ließ er mich auf 
sei nen An ge stell ten ra batt ein kau fen. Das hin der te mich 
nicht, hin ter sei nem Rü cken sei ne Freun din zu bum sen.

Dass Tren nun gen ein schwe rer Schlag sind, wuss te ich, 
denn die se Lek ti on hat ten Ali son und Penny mich ge lehrt, 
aber ich wuss te nicht, dass es ge nau so ein schwe rer Schlag 
sein konn te, bei je man dem zu lan den. Aber Jac kie und ich 
fühl ten uns auf auf re gen de, er wach se ne Wei se mies. Wir 
tra fen uns heim lich, te le fo nier ten heim lich, hat ten heim li-
chen Sex und sag ten heim lich Sa chen wie »Was sol len wir 
bloß ma chen?« und spra chen da rü ber, wie schön es wäre, 
wenn wir nichts mehr im Ge hei men tun müss ten. Ich 
dach te nie mals da rü ber nach, ob das auch stimm te. Dazu 
fehl te die Zeit.

Ich gab mir Mühe, Phil nicht all zu schlecht zu ma chen – 
ich fühl te mich so schon mies ge nug, wo ich doch sei ne 
Freun din bum ste und al les. Aber ganz war es nicht zu ver-
mei den, denn als Jac kie ers te Zwei fel an ihm ka men, muss te 
ich die se Zwei fel näh ren, wie klei ne, kränk li che Kätz chen, 
bis sie zu aus ge wach se nen Bies tern ge wor den wa ren, mit 
ei ge nen Kat zen tü ren, die ih nen er laub ten, sich nach Lust 
und Lau ne in un se re Ge sprä che ein zu schlei chen.

Und dann sah ich ei nes Abends auf ei ner Par ty Phil 
und Jac kie in ei ner Ecke bei ei nan der ho cken. Phil war of-
fen sicht lich ver zwei felt, bleich und den Trä nen nahe, und 
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dann ging er heim, und am nächs ten Mor gen rief sie an 
und frag te, ob ich mit ihr ei nen Spa zier gang ma chen wol le, 
und dann nahm die Sa che ih ren Lauf. Wir ta ten nichts 
mehr heim lich, und es hielt viel leicht drei Wo chen.

Du, Lau ra, wür dest das kin disch nen nen. Du wür dest es 
dumm von mir fin den, Rob und Jac kie mit Rob und Lau ra 
zu ver glei chen, die Mit te drei ßig sind, ge fes tigt, zu sam-
men woh nen. Du wür dest sa gen, Ehe bruch un ter Tee na-
gern sei nichts ge gen Ehe bruch un ter Er wach se nen, aber 
da mit lä gest du völ lig falsch. Seit da mals bin ich noch ei-
ni ge Male eine der Ecken ei nes Drei ecks ver hält nis ses ge-
we sen, aber die ses ers te Mal war das här tes te. Phil sprach 
nie wie der ein Wort mit mir, und un se re sams täg li che Ein-
kaufs meu te woll te auch nichts mehr mit uns zu tun ha ben. 
Mei ne Mum be kam ei nen An ruf von Phils Mum. In der 
Schu le gab es ein paar un an ge neh me Wo chen.

Und nun hal te da ge gen, was pas siert, wenn ich heu te so 
ei nen Schla mas sel an rich te: Ich kann in an de re Pubs und 
Klubs ge hen, den An ruf be ant wor ter an stel len, mehr aus-
ge hen, mehr zu Hau se blei ben, mei nen so zi a len Kom pass 
spie len las sen und mir ei nen neu en Freun des kreis su chen 
(und über haupt sind mei ne Freun de nie ihre Freun de, wer 
im mer sie auch sein mag) und je den Kon takt mit vor wurfs-
vol len El tern mei den. Da mals gab es die se Art von Ano-
ny mi tät noch nicht. Man muss te al les stand haft über sich 
er ge hen las sen.

Was mich am meis ten ver blüff te, war das scha le Ge fühl 
der Ent täu schung, das mich über kam, als Jac kie mich an 
die sem Sonn tag mor gen an rief. Ich konn te es nicht be grei-
fen. Ich hat te die se Er o be rung mo na te lang ge plant, und als 
die Fes tung fiel, spür te ich nichts, we ni ger als nichts so-
gar. Das konn te ich Jac kie na tür lich nicht er zäh len, aber 
an de rer seits war ich auch nicht in der Lage, den En thu si-
as mus an den Tag zu le gen, den sie mei ner Ein schät zung 
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nach brauch te. Also be schloss ich, mir ih ren Na men auf 
den rech ten Arm tä to wie ren zu las sen.

Ich weiß auch nicht. Für mein Le ben ge zeich net zu 
sein, er schien mir we sent lich ein fa cher, als Jac kie zu er klä-
ren, dass al les ein gro tes ker Feh ler ge we sen sei, dass ich 
nur Spaß ge macht habe. Könn te ich ihr die Tä to wie rung 
zei gen, so mei ne ver que re Lo gik, bräuch te ich nicht nach 
Wor ten zu su chen, die mir so wie so nicht ein fal len wür-
den. Ich soll te er wäh nen, dass ich nicht un be dingt der 
Typ für Tä to wie run gen bin: Ich bin und war we der der 
Rock- ’n’ -Roll-Deca dent auf der Stra ße zur Höl le noch ei-
ner aus der Bier-form te-die sen-wun der schö nen-Kör per-
Frak ti on. Aber da mals herrsch te an un se rer Schu le eine fa-
ta le Vor lie be für der glei chen, und ich weiß mit Si cher heit, 
dass noch heu te et li che Män ner Mit te drei ßig, Buch hal-
ter und Leh rer, Per so nal chefs und Pro gram mie rer, lä cher li-
che Bot schaf ten (»MUFC KICK TO KILL«, »LYN YRD 
SKY NYRD«) aus je ner Zeit in ihre Haut ge brannt ha ben.

Ich woll te nur ein de zen tes »J  R« auf mei nem rech-
ten Ober arm an ge bracht se hen, aber Vic tor, der Tä towi erer, 
hat te so was nicht.

»Wer da von ist sie? ›J‹ oder ›R‹?«
»Und seit wann gehst du mit der ›J‹-Mie ze?«
Ich war durch die ag gres si ve Männ lich keit des Stu di os 

ein ge schüch tert – die an de ren Kun den (die alle ent schie den 
zur Bier-form te-die sen-wun der schö nen-Kör per-Frak ti on 
ge hör ten und durch mein Auf tau chen un er klär lich amü-
siert wirk ten), die nack ten Frau en an den Wän den, die rei-
ße ri schen Bei spie le der an ge bo te nen Leis tun gen, die sich 
zum größ ten Teil prak tisch er wei se auf Vic tors Un ter ar men 
be fan den, so gar Vic tors un ver blüm te Spra che.

»Lang ge nug.«
»Das ent schei de ich, nicht du, klar?«
Ich hielt das für eine merk wür di ge Art, Ge schäf te zu 
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ma chen, aber ich be schloss, mir die se Fest stel lung für eine 
spä te re Ge le gen heit auf zu he ben.

»Ein paar Mo na te.«
»Aber du willst sie hei ra ten, oder was? Oder hast du ihr 

ein Kind an ge dreht?«
»Nein. We der noch.«
»Ihr geht also nur zu sam men. Du hast sie nicht am 

Hals?«
»Ge nau.«
»Und wie hast du sie ken nen ge lernt?«
»Sie ging mit ei nem Freund von mir.«
»Tat säch lich? Und wann ha ben sie sich ge trennt?«
»Sams tag.«
»Sams tag.« Er lach te schal lend. »Ich will nicht, dass 

dei ne Mum hier aufl äuft und mich zur Min na macht. Sieh 
zu, dass du Land ge winnst.«

Ich sah zu, dass ich Land ge wann.
Vic tor hat te na tür lich ins Schwar ze ge troff en. Oft war 

ich ver sucht, ihn auf zu su chen, wenn ich mich mit Her zens-
an ge le gen hei ten plag te. Er hät te mir in zehn Se kun den sa-
gen kön nen, ob je mand eine Tä to wie rung wert war oder 
nicht. Aber selbst als Phil und Jac kie ver zückt und trä nen-
reich wie der zu sam men fan den, war es nicht wie der wie vor-
her. Ei ni ge Mäd chen an ih rer Schu le und ei ni ge Jungs an 
mei ner arg wöhn ten, Jac kie habe mich be nutzt, um die Be-
din gun gen ih rer Be zie hung zu Phil neu aus zu han deln, und 
die sams täg li chen Ein kaufs nach mit ta ge wa ren nie wie der 
so wie frü her. Und wir be wun der ten nie wie der die Leu te, 
die über lan ge Zeit mit ei nan der gin gen. Wir spot te ten über 
sie, und sie spot te ten so gar selbst über sich. In ner halb we-
ni ger Wo chen hat te der ehe ähn li che Sta tus auf ge hört, Ge-
gen stand der Be wun de rung zu sein, und war zu ei nem An-
lass für Hohn und Spott ge wor den. Mit sieb zehn wur den 
wir so ver bit tert und un ro man tisch wie un se re El tern.
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Ka piert? Du wirst nicht al les so auf den Kopf stel len, wie 
es Jac kie ge lun gen ist. Es ist uns bei den schon zu oft pas-
siert; wir keh ren ein fach zu den al ten Freun den und Pubs 
und dem Le ben, das wir hat ten, zu rück und be las sen es da-
bei, und wahr schein lich wird nie man dem ein Un ter schied 
auff al len.
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4. Char lie Ni chol son (1977–1979)

Ich lern te Char lie auf der Fach hoch schu le ken nen: Ich 
hat te Me di en kun de be legt, sie stu dier te De sign, und als 
ich sie zum ers ten Mal sah, war mir klar, dass sie die Art 
von Mäd chen war, die ich hat te ken nen ler nen wol len, seit 
ich alt ge nug war, Mäd chen ken nen ler nen zu wol len. Sie 
war groß, hat te blon des kur zes Haar (sie sag te, sie ken ne 
ein paar Leu te, die mit Freun den von John ny Rot ten am 
St. Mar tins sei en, aber ich wur de ih nen nie mals vor ge stellt), 
und sie sah an ders aus, auf re gend und exo tisch. Selbst ihr 
Name war für mich auf re gend und an ders und dra ma tisch, 
denn bis da hin hat te ich in ei ner Welt ge lebt, in der Mäd-
chen Mäd chen na men hat ten und nicht mal be son ders in-
te res san te. Sie re de te viel, sodass nie je nes schreck li che 
auf rei ben de Schwei gen auf kam, das die meis ten mei ner 
Ver ab re dun gen wäh rend der Ober stu fe ge kenn zeich net 
hat te, und wenn sie re de te, sag te sie aus ge spro chen in te res-
san te Din ge – über ih ren Stu di en gang, über mei nen Stu di-
en gang, über Mu sik, über Fil me, Po li tik und Bü cher.

Und sie moch te mich. Sie moch te mich. Sie moch te mich. 
Sie moch te mich. Oder ich dach te zu min dest, sie täte es. 
Ich dach te, sie täte es. Etc. Mir war nie mals ganz klar, was 
Frau en an mir mö gen, aber ich weiß, dass glü hen de Lei-
den schaft hilft (so gar ich weiß, wie schwer es ist, je man-
dem zu wi der ste hen, der ei nen un wi der steh lich fin det), 
und ich war au ßer or dent lich lei den schaft lich: Ich wur de 
nie läs tig, je den falls nicht bis zum Schluss, und ich stra pa-
zier te nie ihre Gast freund schaft, zu min dest nicht, so lan ge 
es noch eine Gast freund schaft gab, die man hät te stra pa-
zie ren kön nen. Stattdes sen war ich nett und auf rich tig, auf-

Typ: 2
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merk sam und treu, ich merk te mir Sa chen an ihr, sag te ihr, 
sie sei wun der bar, und kauf te ihr klei ne Ge schen ke, die sich 
ge wöhn lich auf et was be zo gen, wo rü ber wir kurz zu vor ge-
spro chen hat ten. Na tür lich war nichts von alldem be son de-
rer Auf wand, und nichts ge schah aus ir gend ei ner Art von 
Be rech nung: Mir fiel es leicht, mir Sa chen an ihr zu mer-
ken, denn ich dach te an nichts an de res, und ich fand wirk-
lich, dass sie wun der bar sei, ich hät te mich nicht zu rück-
hal ten kön nen, ihr klei ne Ge schen ke zu kau fen, und ich 
muss te Treue nicht heu cheln. An stren gung gab es da bei 
nicht. Also war ich über rascht und über die Ma ßen er freut, 
als eine von Char lies Freun din nen, ein Mäd chen na mens 
Kate, bei ei nem Es sen ein mal me lan cho lisch be merk te, 
sie wür de ger ne je man den wie mich fin den. Über die Ma-
ßen er freut, weil Char lie zu hör te und es mir nicht scha-
den konn te, über rascht aber, weil al les, was ich ge tan hat te, 
aus Ei gen nutz ge sche hen war. Und doch hat te das an schei-
nend ge nügt, mich be geh rens wert zu ma chen. Ver rückt.

Über haupt hat te mir der Um zug nach Lon don ge hol-
fen, von Mäd chen ge mocht zu wer den. Zu Hau se kann-
ten die meis ten Leu te mich oder mei ne Mum und mei-
nen Dad, seit ich klein war – oder sie kann ten je man den, 
der mich oder Mum und Dad ge kannt hat te, und es war 
nur lo gisch, dass ich stets die un an ge neh me Be fürch tung 
heg te, mei ne Kin der zeit kön ne vor al ler Welt aus ge brei-
tet wer den. Wie kann man ein Mäd chen zu ei nem al ko-
hol frei en Drink in den Pub aus füh ren, wenn ei nem stän-
dig be wusst ist, dass man noch die Pfad fin der u ni form im 
Schrank hän gen hat? Wa rum soll te ei nen ein Mäd chen 
küs sen wol len, das weiß (oder je man den kennt, der weiß), 
dass man noch vor we ni gen Jah ren da rauf be stan den hat te, 
Sou ve nir-Auf nä her von den Nor folks Broads und Ex moor 
auf sei nen Ano rak zu nä hen? Das gan ze Haus mei ner El-
tern war voll von Bil dern von mir, auf de nen ich ab ste hen de 
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Oh ren habe und ka tastro pha le Sa chen tra ge, auf de nen ich 
auf Tre ckern sit ze oder be geis tert in die Hän de klat sche, 
wenn Mi ni a tur lo ko mo ti ven in Mi ni a tur bahn hö fe ein fah-
ren. Und moch ten spä te re Freun din nen auch die be kla-
gens wer te Nei gung ent wi ckeln, die se Bil der nied lich zu 
fin den, da mals war das al les noch zu frisch, um un be fan-
gen da mit um zu ge hen. Es hat te nur sechs Jah re ge dau ert, 
sich von ei nem Zehn jäh ri gen zu ei nem Sech zehn jäh ri gen 
zu ent wi ckeln, sechs Jah re konn ten für eine so be deu ten de 
Wand lung doch un mög lich lang ge nug sein? Als ich sech-
zehn wur de, war der Ano rak mit den Auf nä hern erst ein 
paar Num mern zu klein.

Char lie je den falls hat te mich nicht als Zehn jäh ri gen ge-
kannt, und sie kann te auch nie man den, der mich ge kannt 
hat te. Sie kann te mich nur als jun gen Er wach se nen. Ich 
war schon wahl be rech tigt, als ich sie traf. Ich war alt ge nug, 
um die Nacht, die gan ze Nacht, mit ihr in ih rem Stu den-
ten wohn heim zu ver brin gen und Mei nun gen zu ha ben und 
ihr ei nen Drink im Pub aus zu ge ben, in der be ru hi gen den 
Ge wiss heit, den Füh rer schein mit dem ver schlüs sel ten Al-
ters nach weis in der Ta sche zu ha ben … ich war alt ge nug, 
eine Ge schich te zu ha ben. Zu Hau se hat te ich kei ne Ge-
schich te, nur Anek do ten, die je der längst kann te, und die es 
des we gen nicht wert wa ren, wie der holt zu wer den.

Aber ich kam mir im mer noch wie ein Hoch stap ler vor. 
Ich war wie ei ner von den Leu ten, die plötz lich ihre Haa re 
stutz ten und be haup te ten, schon im mer Punks ge we sen zu 
sein, die schon Punks ge we sen wa ren, ehe Punk über haupt 
er fun den war: Ich hat te das Ge fühl, man kön ne mir je den 
Mo ment auf die Schli che kom men, ir gendje mand kön ne 
plötz lich in die Hoch schul men sa plat zen, ein Ano rak-Foto 
schwen ken und laut aus po sau nen: »Rob war mal ein klei-
ner Jun ge! Ein Ho sen schei ßer!«, und Char lie wür de das 
Foto se hen und mich zum Teu fel schi cken. Ich kam nie auf 


